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Wolfgang Amadeus Mozarts Missa in honorem Sanctissimae
Trinitatis KV 167 war nach autographer Datierung für den Drei-
faltigkeitssonntag im Juni 1773 bestimmt. Sie ist eine seiner ers-
ten Salzburger Messen nach dem Amtsantritt des Erzbischofs
Hieronymus Graf von Colloredo, der sich als Anhänger der Auf-
klärung für eine vereinfachte und weniger pompöse Kirchenmu-
sik einsetzte. Durch Mozarts Brief vom 4. September 1776 an
Padre Martini ist vor allem die Forderung des Erzbischofs überlie-
fert, dass selbst eine feierliche Messe „nicht länger dauern darf
als höchstens drei Viertelstunden“.1 So komponierte Mozart eine
dem kirchlichen Hochfest der Dreifaltigkeit angemessene „Mis-
sa brevis et solemnis“, d. h. eine feierliche, mit vier Trompeten
besetzte, aber relativ kurz gehaltene Messe. Als einzige Messe
Mozarts verzichtet sie sogar auf den Sologesang. Diese wohl den
Aufführungsbedingungen geschuldete Ökonomie der Beset-
zung führte mit Ausnahme der traditionell fugierten Abschnitte
(„Cum sancto spiritu“, „Et vitam“ und „Dona nobis“) zu einer
rein sinfonischen Gestaltung der Messe: Wie in der Sinfonie ste-
hen den schnellen Ecksätzen typische langsame Sätze wie das
menuettartige „Et in spiritum“, das Benedictus-Andante und
das auffällig liebliche Adagio Agnus Dei gegenüber, die für die
fehlenden solistischen Partien entschädigen. Die ganze musikali-
sche Substanz findet sich im Orchestersatz, in den der Chorpart
akkordisch eingebettet wird. Kyrie und Benedictus sowie die
größeren Sektionen von Gloria und Credo folgen einem for-
malen Ablauf, wie er auch im ersten Satz einer Sinfonie oder
Sonate begegnet. Dabei nutzt Mozart jeweils die mittleren Ab-
schnitte dieser Sätze, um die inhaltlich hervorgehobenen Partien
des Messetextes („Christe“, „Qui tollis“, „Et incarnatus est“ und
„Crucifixus“) durch eigene Motivik, langsames Tempo oder Mo-
dulation in eine parallele Molltonart zu vertiefen. Im Unterschied
zu seinen früheren Messen werden sie jedoch nicht dramatisch
ausgeführt. Ferner werden die einzelnen Teile der textreichen
Sätze durch gleichbleibendes thematisches Material und eine
Reprise des Satzbeginns vor der Schlussfuge zusammengehal-
ten. Im Gloria begleitet das ostinate Trillermotiv sogar die Fuge
„Cum sancto spiritu“. Die Einheitlichkeit des thematischen Ma-
terials erstreckt sich auch auf den gesamten Zyklus: Ein diato-
nisch aufsteigendes Motiv kennzeichnet die Hauptthemen der
ersten drei Sätze sowie das „Hosanna“-Thema im Sanctus. In
der Coda der „Dona nobis“-Fuge erklingt die Umkehrung dieses
„Mottos“ mit den gleichen Begleitmotiven wie im Kyrie, um An-
fang und Ende der Messe miteinander zu verbinden. Die ganze
Messe besticht somit durch ihre formale Einheit, die Stringenz ih-
rer sinfonischen Struktur und die Sparsamkeit ihrer Mittel. Wenn
sie auch gegenüber Mozarts früheren, kontrastreichen und dra-
matisch geprägten Messen KV 66 und 139 etwas abstrakt er-
scheint, ist Mozarts „Trinitatismesse“ als ein wegweisendes Ex-
periment sinfonischer Messenvertonung zu sehen, mit dem der
Komponist möglicherweise auf die aufklärerischen Vorstellun-
gen seines neuen Dienstherrn reagierte.

Emmendingen, September 2001 Christine Martin

Vorschläge zur Ausführung der Intonationen (s. dazu beispielsweise Graduale
Triplex, Paris-Tournai, 1979) / Suggestions for performance of intonations:

Zur Edition

Die Hauptquelle der Missa in C  KV 167 ist die autographe Parti-
tur, die in der Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz,
Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv unter der Signatur
Mus. ms. Mozart K 167 aufbewahrt wird. Als weitere Quelle
diente eine Stimmenabschrift aus der Stadtpfarrkirche Tittmo-
ning (Oberbayern), die vermutlich auf eine von Wolfgang Ama-
deus oder Leopold Mozart durchgesehene Vorlage zurückgeht.
Seit dem Erscheinen der Messe in der Neuen Mozart-Ausgabe2

im Jahre 1975 sind keine neuen Quellen oder sonstigen Erkennt-
nisse zur Überlieferung des Werkes bekannt geworden, sodass
der Notentext der vorliegenden Ausgabe mit dem dort ver-
öffentlichten übereinstimmt.

Die instrumentale Bassstimme der Missa in C wird im Auto-
graph lediglich mit „Organo“ bezeichnet; in der Stimmenab-
schrift ist eine Orgel- sowie eine Violonestimme überliefert. Die
jeweils spielenden Bassinstrumente werden in den Quellen in
der instrumentalen Bassstimme entweder durch die Beischriften
„senza Organo“ bzw. „coll’ Organo“ oder durch einen Schlüs-
selwechsel festgelegt. Ein Sopran- oder Altschlüssel (in der vor-
liegenden Ausgabe im Violinschlüssel wiedergegeben) verlangt
die alleinige Begleitung durch die Orgel. Bei einem Wechsel in
den Tenorschlüssel (in der Ausgabe mit senza B[assi] und con
B[assi] gekennzeichnet, da der Tenorschlüssel durch den Bass-
schlüssel ersetzt wurde), spielen Orgel und Violoncello, aber
kein 16’-Instrument. Die gesamte Bassgruppe spielt, wenn kei-
ne Kennzeichnung vorgenommen wurde. – Die beiden Trompe-
ten sind im Autograph im Bassschlüssel notiert. Gemäß damali-
ger Konvention müssen sie eine Oktave höher gespielt werden.
Trompeten in C-tief gab es in Mozarts Zeit nicht.

Weder im Autograph noch im Stimmensatz sind Hinweise auf
die Colla-parte-Mitwirkung von Posaunen enthalten, die die
vokalen Alt-, Tenor- und Bassstimmen verdoppeln. Da aber da-
von ausgegangen werden kann, dass dieser alten barocken und
ebenfalls für die Aufführung von Mozarts Messen bezeugten
Salzburger Tradition auch bei dieser Messe gefolgt wurde, wur-
de im Stimmenvorsatz der Vermerk „ad lib.“ angebracht. Eng
mensurierte Posaunen werden dem zarteren Klang der Instru-
mente zur Zeit Mozarts am ehesten gerecht.

Ergänzungen gegenüber den Quellen sind im Notentext in fol-
gender Weise diakritisch gekennzeichnet: Beischriften durch kur-
sive Type, Bögen durch Strichelung, Akzidentien und dynamische
Angaben durch kleinere Type, Staccatozeichen durch Strichform.
Auf Ergänzungen der Generalbassbezifferung wurde verzichtet.

Cre do in u num De um,

Credo III.

Cre do in u num De um,

Credo I.

Glo ri a in ex cel sis De o.

In Festis Duplicibus. 1.

Cre do in u num De um,

Credo I.

Vorwort

CV 40.615II

1 Siehe Mozart, Briefe und Aufzeichnungen, hg. von Wilhelm A. Bauer und
Otto Erich Deutsch, Kassel etc. 1962, Bd. I, S. 532.

2 Wolfgang Amadeus Mozart, Neue Ausgabe sämtlicher Werke, Serie I: Geist-
liche Gesangswerke, Werkgruppe 1: Messen und Requiem, Abteilung 1:
Messen, Band 2, hrsg. von Walter Senn, Leipzig 1975, S. 3–74.

Zu diesem Werk liegt folgendes Aufführungsmaterial vor:
Partitur (CV 40.615), Klavierauszug (40.615/03),
Chorpartitur (CV 40.615/05), 10 Harmoniestimmen (CV 40.615/09),
Violino I (CV 40.615/11), Violino II (CV 40.615/12),
Violoncello/Fagotto/Contrabbasso (CV 40.615/13), Organo (CV 40.615/49).






























































































































































